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Die Bewirtschaftung unserer Fleisch-
Vorräte.

Der Fleischbedarf von Heer und Marine wie
auch der Bevölkernna im Lande hat bisher im gro¬
ßen Ganzen unkontrolliert und ungeregelt unsere
Viehbestände in Anspruch genommen. Zwar wa¬
ren zum Schutz unseres Viehkapitals einige beson¬
dere Schkachtverbote erlassen: auch sind die preuß.
Liehhandelsverbände gedacht als ein Aufsichtsor-
gan über den Viehstapel zur Verhütung des wahl-

. losen Abschlachtens. Immerhin war trotz dieser'
Beschränkungen int großen Ganzen unser ■Vieh-
stapel den Gefahren einer unwirtschaftlichen Be¬
anspruchung „nd also Kapitalsverminderung , aus
gesetzt. Diese neu gegründete N eichsflLisch¬
st e l l e ist das Organ der Bewirtschaftung der

nde
Sie reglt den Umfang der Viehschlachtung. Die

Landeszentralbehörden oder die von ihnen be¬
stimmten Sieben , in Preußen Wohl die Viehan¬
delsverbände, haben Anordnungen zu treffen, daß
nur eine bestimmte Höchstzahl von Vieh sur Ab-
schlackstung gelangt. Sie . können bestimmen, daß
das Fleisch aus unerlaubten Schlachtungen ohne
Entschändigung Gemeinden oder Kommunalver¬
bänden verfällt. Sie regeln die Unterverteilungen
der zulässigen Schlachtungen bei Gemeindever-
verbänden und Gemeinden : Hausschlackstungen
sind nur dann erlaubt , werrn der Viehbesitzer das
Tier in seiner Wirtschaft mindestens 6 Wochen be¬
halten hat : die Landeszentrakbehörden bezw. die
von ihnen bestimmten Stellen dürfen weitere Ein¬
schränkungen verfügen: Notfchlackstungen fallen na¬
türlich nicht unter diese Bestirnmungen , sind aber
ebenso wie Gausschlachtungen den zuständigen
Stellen anzuzeigen und werden auf die für den
Kommunalverband oder die Gemeinde zugelassene
Höchstzahl von Schlachtiinaen nach den Grundsätze^
der Reichsstelle angerechnet.

2. Die Landeszentralbehörden  ha¬
ben für  die rechtzeitigeu. vollständige Beschaffung
der Fleischvorräte. für die Deckung des Bedarfs
von Heer,̂ Marine und Zivilbevölkerung Sorge zu
tragen . Sie können bestimmen, daß der Ankauf
von Schlachtvieh sowie der Verkauf ausschließlich
durch oder^die von ihnen bezeichneten Stellen er¬
folgen darf . Soweit der erforderliche Bedarf nicht
freihändig beschafft werden kann, ist der Feblbe-
trag nach näherer Anweisung der Landeszentralbe¬
hörden von den Konnnunalveisbänden u. Gemein¬
den innerhalb ihrer Bezirke aufzubringen . Dabei
ist zu beachten, a) daß den Landwirten die Tiere
belassen bleiben, die sie zur Fortführung , des Be¬
triebes nötig traben. Aus Zuchtviehherden dürfen
nur zur Mast bestimmte Tiere enteignet werden:
d) soweit Höchstpreise nicht bestehen, ist der Ueber-
nahmepreis festzustellen nach den ^ reisvorschriften

der Reichsfleischstelle. Die dieser Regelung ent¬
sprechende Verbrauchsregelung ist vorzunehmen
durch die Gemeinden.

Damit ist auch das wichtigste der bisher noch re¬
lativ ungeregelten Rahrunasaebiete eingreifender
Regelung unterworfen . Die beiden leitenden Ge¬
sichtspunkte sind ohne Schwierigkeit zu erkennen.
Der eine Gesichtspunkt ist an der Wahrung des im
Viehstapel steckenden volkswirtschaftlichenKapitals,
das als Grundlage unserer Lebenshaltung im
Kriege durch Raubbau nicht gefährdet werden soll:
daher die Bewirtschaftung des Viehbestandes. Der
zweite Gesichtspunkt ist der möglichst gleichmäßiger
Verteilung der Fleischvorräte, also Rationierung
des Verbrauchs.

Diese Regelung voir Reichswegen war , seitdem
Preußen mit der Gründung von Viehhandelsver¬
bänden vorgegangen war , nicht mehr zu vermei¬
den, uinsoniehr, als die Gestaltung der Verhält¬
nisse in unserer Viehhaltung in dieselbe Richtung
mit aller Schärfe drängte.

ViehzwischenziMmg.
Der Bilndesrat hat kürzlich beschlossen, am 16.

April d. Is . eine V i e h zw i s che n zä h l n n g
im Deutschen Reiche vornehmen zu lassen. Dem
Kaiserlichen Statistischen Amte ist das vorläufige
Ergebnis bis zum 1. Mai , die endgültige Zusam¬
menstellung bis zum 1. Juni 1916 einzusemden.
Besonders wichtig ist die Bestimmung des Bundes
rats , daß, wer öffentlich unrichtige oder unvoll¬
ständige Angaben mackst, mit Gefängnis bis zu 6
Monaten oder mit Geldstrafe, bis zu 10 000 Mark
bestraft wird. Auch kairn Vieh, dessen Vorhanden¬
sein verschwiegen worden ist, im Urteil für dem
Staat verfallen erklärt werden.

Wie wir einem zu dieser Bmidesratsverord-
nung ergangenen Ausführung ^ Ministerialerlaß
an die maßgebenden Behörden entnehmen, erstreckt
sich die Viehzwischenzähluncü auf Pferde , Rind¬
vieh, Schweine. Zieaen . Federvieh und _zahme
Kaninchen. Die Militärpferde werden nickst ge¬
zählt. Die z g h m e n Kanin  che n werden
zum ersten Mal gezählt.

Wie bei früheren Zählungen wllen auch dies-
mal Personen , die sich dem Zählgeschäfte unter-
ziehen, nanientlich Staats - und Gemerndebeamtcn,
insbesondere Lehrer, zur Beteiligung an der Zäh¬
lung herangezogen werden , ohne daß den Zählern
Vergütungen ans der Staatskasse gewährt wer¬
den können. Wenn es infolge der Einberufungen
zum Heeresdienst in einzelnen Gemeinden unmög
lich ist, Zähler zu gewinnen , so sollen geeignete
weibliche Personen mit denr Zählgeschäft betraut
werden.

Es wird auch ausdrücklich in dem Erlaß da-
rauf hingewiesen. daß die Viehzählungen zu

irgendwelchen st e u e r l i ch en Zwecken
nicht benutzt werden.

Der Zählung wird, wie bei den letzten Vieh¬
zählungen, die viehhaltende  H a u s h a lr-
t un  g mit den zur Erhebung kommenden Vieh¬
gattungen als Zähleinheit zu Grunde gelegt.
Haushaltungen , in denen nur Kaninchen gehalten
werden, sind nickst als viehhallende Haushaltungen
zu zählen. Ferner bilden, wie bei früheren Zäh¬
lungen , einzeln gelegene Wohnplätze, militärisch»
Anstalten und Baulichkeiten, Schlachthäuser, Vieh-
guarantänen , Hafenanlagen , stets besonders Zähl¬
bezirke. Dabei ist streng zu beachten, _ daß die
Wohnplätze auch wirklich bei den Gemeinden und
Eutsbezirken , zu denen sie politisch gehören, ge¬
zählt werden. Die etwa abweichende wirtschaft¬
liche Zugehörigkeit von Vorwerken und sonstigen
Wöhnplätzen zu anderen Gutsbezirken bleibt un¬
berücksichtigt. . Die -Ausführung des Zählgeschäfts
in den militärischen Anstalten und Baulichkeiten
soll tunlichst den mit deren Leitung betrauten
Militärbeamten übertragen werden . __ Für die
Schlachthäuser, Viehauarantäwen , Güterbahnhöfe,
Hafenanlagen sind von den zi»srändigen Behörden
geeignete Beamte für die Ausübung der Zählung
zur Verfügung zu stellen.

In dem Ministerialerlaß wird auch noch besow
ders betont , daß die dem einzelnen Viehbesitzev
aegenüber gebotene Rücksicht ans die verschwiegene
Behandlung seiner wirtschaftlichen Verhältnisse
unter keinen Umständen verletzt werden dürfe. Es
handle sich um eine nicht für die Osffentlichkeit
bestimmte Zählung , deren Ergebnis ohne mini¬
sterielle Genehmigung nicht weiter , namentlich
nicht an Private , mitgeteilt werden dürfe. Per-
ö f f e n t l i chn n g e n dürfen nun mit Zustim¬
mung des Reichskanzlers erfolgen.

Die neue Viehzählung, der für die Beiirteilung
unserer VolksernährnngBfrageR besondere Beden,
tnng beiziimessen ist. wird hoffentlich zu einem
günstigen Ergebnis für unsere Versorgung mit
Vieh, Fleisch und Fett und für unser weiteres
wirtschaftliches Durchhalten führen.

ö Die Sandmicke, ein erstklassiges
Futtermittel.

Um die Fleischteuenma zu bekänivfen, hat die
deutsche Landwirtschaft wiederholt Untersuchungen
angestellt, ob es nicht möglich gemacht werden
könne, auf heimischen Boden eine bedeutend ver¬
mehrte, dabei nährkräikige und nickst zu kostspie¬
lige Fukterniasse zii erzeugen. , Die angestellten
Untersuchungen haben sich besonders auf den
Anbau der Sand und Zottcl" "e genannt,
konzentriert. Diele Pflanze liefert eine so erheb¬
lich vermehrte Futtermasie . daß durch ihren Mas-
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fenaubau eine Verstärkte Riudviehhaliunk , wie
eine äußerst willkonnnene, bedeutend erbebte
Fleischerzeriguug ermöglicht Wird. Die Saud¬
wicke scheut weder die schärfsten Fröste, noch Trok-
kenheit oder anr Nässe. Die Pflanze ist winter¬
fest und liefert das erste Grünfutter im Frühjahr,
also zu der Zeit , wo dasselbe am willkommensten
ist. Während andere Futterpflanzen während des
Winters durch Nässe und Frost zugrunde gehen,
widersteht die Sandwicke diesen elementaren Er¬
eignissen. Trockner und sandiger 'Boden wird von
dieser Pflanze bevorzugt, nichts desto weniger lie¬
fert sie auch in feuchten Böden hohe Erträge . Letz¬
tere steigern sich in allen Bodenarten bei einer star¬
ken Düngung mit Thomasmehl und etwas Chlor¬
kalium . Der Ertrag an Grünfutter schwankt hier
zwischen7 bis 10 000 Kilogramm für den Morgen.
Produzenten und Viehzüchter, die Massenanbau
betreiben , säuern das Grünfutter ein und erziel
ten bei Verfütteruna der eingesäuerten Sand
Wicke bei Mastvieh ebenso schnelle, wie ganz her
vorragende Resultate . Das Mastfutter wurde
täglich pro Haupt aus 20 Kilo eingesäuerten
Sandwicken und 15 Kilo Kartoffeln zusammenge¬
stellt und verabreicht. Bei einer solchen Zusam
menstellungi wird der Nährwert der Kraftfutter
mittel erreicht und die Kosten für dieselben ge¬
spart . Der Nährwert des Sandwickenfutters , auch
als Mischsaat (Sandwicke mit Inkarnatklee oder
mit Sommerroggen ) ist auch insofern leicht be
'preislich, da diese Wicke bekanntlich ein kräftiger
Stickstoffsammler ist.

Durch den Anbau der Sandwicke wird aber
auch der Boden in hervorragender Weise verbes¬
sert ; denn ihr üppiges Wachstum läßt kein lln
kraut aufkoimmcn, ebenso wird eine gute Boden
gare erzielt. Letztere ist sehr wertvoll für die nach-

lich gebe ich zu daß die Futterkasten so hoch sind, i Außer Genannten dürften auch die halbsckÄveren
S ,öe[ bkemertraa trotz der hohen Eierpreise viel- Winterleger „Rhode-Isländer " (sog. „Rhodwicht vetraWlich geschmälert wird und dies 1 .dies

wa.

-chuld

liegen
E. da

folgenden Früchte. Die nach dem zweiten Sand
Wickenschnitt bestellten Felder (Weizen, auch Kohl¬
rabi Mid Brachrüben) lieferten viel bessere Ern
ten als Nach arideren Vorfrüchten. Mehr kann
man von dem Boden in ein und demselben Jahr
nicht verlangen : zuerst eine starke Grünmasse
Sandwickenfuttcr und dann rroch eine reiche Ernt
an Wurzelgewächsen. Daß unsere Zweihufer die
echte Sandwicke riicht gerne fressen sollen, beruht
zum teil auf Unkenntnis ; alle nehmen die¬
selbe gern air und im eingesäuerten Zustande wird
dies Futter mit Begier verzehrt. Die Sandwickeu
Verwendung leistet tatsächlich dem Viehzüchter un
schätzbare Dienste: Die Rindviehhaltung läßt sich
durch ihreir verstärkten Anbau vermehren, die
Mästung wird verbilligt und eine ante Bodengare
Wird erzielt.

Bon lohnender Geflügelhaltung
am Lande.

Voii Rudolf Steppes . »
(Nachdruck verboten.)

Zweifellos ist gerade die auf dem bäuerlichen
Gute bezw. nur im Kleinen betriebene Geflügel-
haltiina diefeiiige. die lohnend ist: Geflügelhal¬
tung , die als solche für sich, nicht als Nebenbetrieb,
.betrieben wird , scheint gerade nach Erfahrungen
ans der Praxis in recht vielen Fällen unrentabel
zu sein, und mix scheint dies gerade setzt, wo die
Jnvalidenbeschäftigungsfrage obenan steht, beson¬
ders des B-etoiiens wert . Mühelos  kann Ge¬
flügelhaltung und -Zucht auch in Friedenszeiten
nicht betrieben werderr und auch auf dein kleineren,
bäuerlichen Gute nicht, und großen Verdienst ne¬
benbei zu erzielen, ist nur bei völliger Spezial-
keiiiitnis und raffiniertester Zucht und Haltung
möglich. So wird ein Invalide mit dem Erlös der
Geflügelhaltung allein nicht aiiskommen können.

Treffen wir doch auf dem Bauernhöfe die Ge¬
flügelhaltung in einem Maßstabe an, Wie er sein
soll, wir finden hier nicht deii „Großbetrieb ."

„lind doch tragt sie nichts ein, und jetzt im
Kriege mangels billigen Futters schon gleich
nicht!" so höre ich Stimmen einfallen . Jedoch ge¬
rade zu dieser Ansicht möchte ich die Feder ergrei¬
fen, hinzmoeisen, woran es liegen dürfte , wenn
auch bei mittelgroßer Zahl von Hühnern derr Ge¬
winn häufig durchaus nicht befriedigend ist.

Ehrlich gefragt : War cs in Friedenszeiten,
wo es viel und immerhin billiges Fritter gab, viel
anders mit denr Eierlegen bei Deiner Geflügel-
Haltung; im Wintev besonders? Selbstverftänd-

wird den kleinen Betrieb mehr treffen
aber der: Fleiß der Hühner im Eierlegen, nament
lich zur Winterszeit betrifft , so stand es da wirk
lich nicht viel anders als jetzt. Das Futter War
in Friedenszeiten sonar eher vielleicht deshalb mit
Schuld, weil die Hühner zrl fett wurden (übe
Sommer ) : jetzt mag es die geringere
haben.

Ein Hauptfehler dürfte einmal darin
daß wir zii spät ausbrüten . Dies ist m.
durch anr besten zu umgehen, daß wir eine leich¬
tere „Sommerrasse" — wie ich mich gern aus
drücken möchte, — und eine schwerere „Winter
rasse" halten, etwa einen iiicht zu großen Stamm
von Italienern , die fleißig selber aufs Nahrniigs
suchen ausgehen, und einen Stamm Orpingtvn
oder Wyandottes etc. Die Eier der schweren
Rasse, die Ende März ausschlüpfen sollten, läßt
man durch bic gern brütenden „leichten" Glucke
ansbrüten . Die Leichtrassen legen auch mehr im
Sommer , ^die schweren Nassen bei richtiger Hal¬
tung im Sommer nicht übertrieben aber immer¬
hin auch im Herbst und Winter . Die Eier der
leichten Rassen sollten mich schon Ende Apri.
ZINN Attsschlüpfen kommen , und kann inan hierzu
dann die Glucken der schwersten Rasse hernehmen
Am Material einerseits —- alles mögliche Kunter¬
bunt — cm zu späten Ausbrüten andererseits lieg:
icDoifc der Grund der Unrentabilität ! Und gerade
jetzt, wo ja das Kückenfutter sündteuer ist, wäre
es falsch , spät  brüten zu lassen, damit die
Hühnchen etwa leichter ihr Futter schon selbst fin¬
den, denii S p ä t g e b r ü t e t o werden n i
Winte  r l e g e r!  So bekoinuien wir nie einen
Stamm Winterleger der „Winterleger ".

. Wenn ich eingangs sagte, ganz mühelos ginge
die Haltung von Federvieh nicht, so meinte ich
neben der notwendigen Denkbarkeit und den
Mühen des Aufzüchtens an und für sich, der Füt¬
terung iind des fleißigen gründlichen Stallreini
gens aiich die: gut auspassen oder besser noch no
tiercn (Zuchtbuch: Geflügelringe !), welche Hühner
denn die besten sind: ihre Eier werden wir ins¬
besondere aiis'brüten lassen: unter den Sommer
Hühnern derjenigen, die am längsten in den Win¬
ter hineinlegen . ebenso unter deii Winterhühnern
derjenigen , die am längsten, und fleißigsten über
Winter Eier legen! Besonders sind auch die Hähne
wertvoll zum Ersatz der alt gewordenen

Wenn ich aber einen besonders wertvollen Rat
geben darf : Ein Nachbar oder Freund im Torfe
wird zu gewinnen sein, der die zwei gleichen Hllh-
nerrassen, die gleiche leichte und die gleiche schwere
hält, die Nassen müssen aber nicht von dem glei¬
chen Geflügelzüchter — wie auch etwa bestellte
Bruteier —, sondern von einer anderen gu* n
Stelle bezogen werden. Und nun tauschen die

Beiden aus frühgebrüteten Eiern besonders tüch¬
tige Winterlager aus : dann und waiin findet
Brnteieranstausch statt . Allerdings ist daĥ i not
wendig, daß beide  Teile , der eine wie dev andere
Geflügelhalter, auch wirklich die oben erwähirten
Maßnahmen zur Ermöglichung guter Auswahl
von Zuchthähnen und Winterleger in neu einhalten;
denn der zur Blutauffrischung eingestellte frenidc
Hahii, kann, wenn ich rnicht auf gilte Eigenschaf¬
ten nicht verlassen kann, ineine eigene, mühevoll
Nachzucht wieder legefanl machen.

Es ist also iiielir eine Frage der einzelnen tie¬
rischen Leistung, der Individualität , als -eine Frage
der Rassen selbst, die den Kernpunkt der Geflügel¬
haltung ausmachen: „das beste Huhn ist für den
Geflügelhalter dasieniae. das die meisten Eier
legt !" Aufgabe des Züchters  ist es, in der
Rasse gute Tiere , die rassefest bleiben, heranzu-
ziehen.

Um auf die Rassensrage jedoch' nochmals kurz
zu sprechen zu kommen, so sind die schon erwähn-
ten Italiener  ausgezeichnete Futterfucher , für
den Besitzer also geringe Futterverbraucher , die
übrigens auch im Winter anspruchslos sind. Es
wird sogar nicht selten der Fehler gemacht, daß
ihnen zuviel Ziifuttcr gereicht wird , so daß die
Legeorgaiie verfetten : Folge: vollständiges Un¬
tätigsein im Winter ! Daß sie weniger dankbare
Winterlegcr sind, geniert ims nicht; denn wir hal¬
ten ja noch eine schwere bis mittelschwere Rasse.

länder ") und die „Plymouts Rocks" Gutes leisten.
Solche Nassen find sehr dankbar für eine Win-

terfüttexung von Rübenstampf, Kartoffelbrei mit
im Spätsommer gesammelten Kräutern iind Sa-
meii aller Art und mit Heublumen de sHeulbo-
dens, mit zerkleinerten Maikäfer, die man seiner¬
zeit abgeschüttel bat, mit Siedewasser getötet und
an der Sonne getrocknet hat. nsw., nebenher mit
entsprechenden Zugaben von Hühnerfutter , Spu¬
ren von Kalk und Salz , ftets? frischem Trinkwasser
und Hinterkorn . Etwas Körner — gcbrochenL
Gerste, wenn sie aiich teuer ist —• müssen die Hen¬
nen haben.

Daß man nicht zu viele, dafür aber grite Hüh¬
ner halten soll, ist schon oft gesagt. Ein Zuviel
verbietet jetzt ohnehin die Kriegszeit wegen des
teuren Futters . Wir müssen aber bedenken, daß
wir auch für die Eier einen nie dagewesenen Preis
erzielen: darum halte man Hühner , und sage nicht
ohne Weiteres, die Hühnerzucht trage nichts ein!
Aber auch für Friedenszeiten , die wir baldig er>
hoffen iind wünschen, gilt dies und alles Gesagte.

Landwirtschaft.
Baden des Hafers.  Die schlechteii Hafer¬

ernten der letzten Jahre mahnen zur Vorsicht und
zeigen daß etwas nicht in Ordnung . Die Ursa¬
chen sind verschieden, liegen aber vielfach am

äatgut , welches durch Nichtausreifen und Pilz¬
befall sehr geschwächt ist. Eine Verbesserung des
Saatgiites und vor allem der Keimenergie erzielt
man durch ein Bad mit Uspulun . Es ist gar nicht
umständlich, wie nianche annehmen . Man löst in
einem Bottich 100 Gramm Uspulun in 100—120
Liter Wasser, bringt 100 Kg .Hafer hinein , rührt
tüchtig um und läßt cs einige Stunden stehen.
Dann läßt nran die Lösung ablaufeu und breitet
die Saat zum Trocknen aus . Die Lösung kann
weiter gebraucht werden, doch muß man sie immer
wieder auf die vorgcschriebsne Menge bringen.
Durch das Bad mit Uspulun werden alle Krank¬
heitskeime an der ' Saat _getötet. Es ist zu be¬
ziehen durch die landwirtschaftlichen Genossen-
chaflen und die Hersteller vorm. Friedr . Bayer-
chen-Farbwerke in Leverkusen bei Cöln.

Schädigt eine Kopfdüngung mit
K a i u i t die Saaten?  In den letzten Jahren
geht man immer mehr dazu über , den Hederich
oder Ackersenf durch Bestreuung mit feingemahle-
nem Kainit zu bekämpfen. Diese Bekämpfung
muß in diesem Jahr allgemein durchgeführt wer¬
den. da durch .diese.Bekämpfung die Ernte nur
bis yj  des Ertrages verbessert werden kann. Es
lvird . nun hier und da noch angenonrmen , daß diese
Bestäubung mit Kainit auch dem Getreide selbst
chädlich sei. Das ist nicht der Fall , es wird durch

den verschiedenen Barr der Pflanzen erklärt . An
den schmalen, scheidengeschützten Blättern des Ge¬
treides gleitet der Kainit rasch ab und schadet
nichts, auf den breiten Blättern des Hederichs
bleibt er liegen und vernichtet sie. Felder , die
irit Kainit bestreut toerden, können wohl ein paar

Wochen -ein wenia gelblicher aussehen, überragen
dann aber die Felder der Umgebung.

A n b a it von Fn tterm ö h r en . Mah,
n ri n g !_ Säe jeder Landwirt ein tüchtiges Stück
Futtermöhren an, es ist die beste Zulage zu den Er¬
satzfuttermitteln . Möhren sirrd sehr gesund für
Pferde.  Möhren bringen einen riesigen Ernte¬
ertrag . Säet Futtermöhren!

Milchwirtschaft.
. K ind er milch . - Durch die Milchknappheit

wird heute vielfach Milch als Kindermilch verwer¬
tet , die Kindern nickt zuträglich ist. So soll Milch
von frischgekalbten Kühen erst noch drei Wochen
nach dein Kalben als Kindermilch verwandt wer¬
den. Auch die Milch rinderiger Kühe soll nicht
als Kindermilch verwandt werden, da sie nngün-
tig verändert ist und bei empfindlichen Kindern

Verdauungsstörungen herbeisührt.
Eine Milchkuh  fand ich jüngst bei einer

Zählung , wo ich keine solche erwartet hätte , in ei¬
ner kleinen Arbeiterfamilie , die bei meiner An¬
kunft gerade um eine inächtiae, dampfende Milch-
chüfsel saß. Ich schrieb die Kuh pflichtgemäß auf

und wollte cveben, als der schelmisch lächelnde

■ _
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Hausvater mir mitteilte , er besitze arich noch 1 und
7a Schwein, das halbe im Raiichscmg und das
gwnz-e im Stall , „Ja , Mann ." fragte ich verwun¬
dert , „Wo haben Sie denn Ihr Land ?" „Ueberall,"
erwiderte er scvlaasertia. „ich habe 'ein paar Mor¬
gen Straßengräben nmis umfonft, dann noch ei¬
nen Kilometer Eisenbahndamm und endlich ein
paar Kilometer Heckennutzung. Meine Kuh hat
mehr Mutter als die des reichsten Bauern . Wir
alle arbeiten und sorgen Tag für Tag für unser
ftutter . So überstebcn wir den Krieg ganz gut?
Nnd ich dachte: Wie viel Leute könnten sich wenige
ftens eine Ziege halten.

Weinbau und Kcllerwirtschaft.
, Das Vergraben der Reben  geschieht
in der Art . welcher dem an ersetzenden Stocke nahe
fleht, bis zur Unsatzstellet der Fußwurzeln freige-
legt und so umgebogen wird, daß er horizontal zur
Erde zu liegen kommt. Don den einjährigen Trie¬
ben wird nun einer an der Pflanzstelle des neu
?,u errichtenden Stockes, der andere ani Stand¬
punkte des Mutterstandes- senkrecht emporgerichtet
und nun die Erde wieder angefüllt . Beide Triebe
bewurzeln sich nun und bilden selbständige Stöcke
wn hoher Lebensenergie. Die Ersetzung eines
-stockes bringt daher von selbst eine zweite Ver¬
jüngung mit sich. Diese Reben , haben nun den
großen Vorteil , daß sie noch teilweise vom Mutter¬
stock ernährt werden. Sie wachsen daher sehr
schnell zu kräftigen Stöcken heran , die oft schon im
ersten, immer aber iin zweiten Jahr Früchte brin¬
gen, währeird Blind - und Wurzelrebenstock erst im
4.  oder 5. Jahre tragen .

Weinkeller  sollen nicht zur Aufbewahrung
aller möglichen Sachen benutzt werden . Bier,
Branntwein , Fleisch und Gemüse gehören nicht in
den Weinkeller. Niemals aber dürfen stankrie
chende Sachen, wie Käse oder Heringe , darin auf
bewahrt werden.

Obst- und Gartenbau.
Unfruchtbarkeit  der Obst bäume.

Liegt der Grund der llnfruchtbarkeit im Samen
selbst, und zwar zunächst in zu starkein Triebe , so
hilft -ein etivas tiefer als sonst geführtes Ein-
ritzen — Schröpfen — der Rinde des Stammes
und der Aeste, sowie auch Abstoßen einzelner Wur¬
zeln im Sommer , nnd wenn der Boden zu üppig
sein sollte, der Anbau stark zehrender Bodcngc-
wächse in der Nähe der Bäume. Bei geschwächter
Tätigkeit ist Verjüngen der Krone das wichtigste
Hilfsmittel , dem, sobald junge Triebe da sind,
Dünger nnd Anfbessern des Bodens folgen muß.
Es ist widersinnig , wenn man Bärune , die von Na¬
tur üppig treiben , durch das Beschneiden der
Zweige in kleine formen zwängen und fruchtbar
urachcn will. Durch den Schnitt werde,: die Wur¬
zeln zu lebhafterer Tättgkeit angeregt und immer
neue Trieibe hervorgelockt. Man versuche es nur
einmal , Bäumtz, die kräftig wuchsen und deren
Zweige stets streng zurückgeschnitten würden , ein
Jahr nnbeschnitten zu lassen. Im ersten Jahre
bereits werden sie über und über mit ftrrutfjt*
knospen bedeckt sein. Junge Bäumchen, besonders
solche, die aus Samen gewonnen werden , können
solange sie noch kräftia treiben, auch keine. Früchte
bringen . Sie müssen sich erst anstoben und für
die Fortpflanzuna reif werden, was bei richtiger
Behandlung sehr' bald, wenn sie selbst überlassen
bleiben, erst spät geschieht. Allein es kommt auch
nicht selten vor, daß der Untergrund des Bodens,
worin die Bäunie stehen, total erschöpft ist und es
dann an Nahrung und Bodenkraft fehlt . Hier
hilft außer kräftigem Beschneiden nur eine Unter-
grnnddüngung mit allen für die Ernährung des
Bodens wichtigen Stoffen . Es ist vielfach die An¬
sicht verbreitet , daß auf jedes reiche Obstjahr ein
Fehljahr folgen muß . daß reichtragende Obstbäume
keine Knospen ausbilden können, weil die Früchte
alle Nährstoffe aufzehren. Dies ist ein Irrtum.
Auch in guten Obstjahren können sich vollkonrmcne
Blutenknospen für das nächste Mir . ansbilden,
wenn nur die Bäume entsprechend gedüngt werden.

Winke für Garten  und fteIi >. (Krau8-
kohI .Winterkohl , Eiskohl und Blät¬
terkohl .) Mit Eiskohl beflanze ich stets noch
ein gutes Stück der abgeernteten FrülKrrtofsel-

folder. was auch noch reichlichen Ertrag abwirft.
Hin und wieder siebt man aber auch in hiesigex
Gegend, daß genannter Kohl schon frühzeitig et
wa Mitte März ansgesät und auch gleich mit lang
wüchsigem Sommergemüse als Weiß- Rot - Rosen
kohl schon Anfang Juni ausgepflanzt wird . Sel¬
biger ist dann freilich wesentlich, früher entwickelt,
da ihm gerade die günstigste Zeit des Wachstums
vom ganzen Wirtschaftsjahr zur Entwickluig gg
geben ist. Dennoch halte ich dies nicht für vor¬
teilhaft , da dieser Kohl doch nicht eher schmackhaft
und milde wird , bis er einmal tüchtig vom froste
bearbeitet wurde. Sein herber Saft wird näm¬
lich hierdurch in Zuckerstoff nmgewundelt und das
Gemüse begehrenswert . Zudem mußte ich fort¬
dauernd die Erfahrung machen, daß der später ge¬
setzte Kohl doch den frühen noch vor Winter an
Fülle einholte . falls die Dungkraft des Bodens
hinreichte. Nachdem der frühe Kohl eine gewisse
Größe erlangst hat, stockt einfach das Wachstum,
während der später gepflanzte noch tapfer weiter
gedeihst Es ist somit also auch verfehlt, die Pflan¬
zen so sehr früh zu säen, da sie alsdann vor dem
Verpflanzen viel zu alt werden und durch das
lange dichte Beisammenstehen schon zu lang auf¬
geschossen, wenn nicht gänzlich verkümmert sind.
Pflanzen , die vor dem Aussctzen auf Maß über
Zeit , etwa wegen Mangel an Raum dicht beisam-
men stehen bleiben und dazu noch zur Zeit der
besten Triebkraft verwendet man am besten gar
nicht mehr : sie bringen niemals eine Vollernte.
Man säe darum erst im Mai und zwar wegen der
nahe bevorstehenden Sommerwärme auch nicht so
dicht, denn jetzt ist auch dies leicht vom Uebel: die
Wurzelbildung leidet am meisten dabei. Vielfach
aber hat beim Aussetzcu von Mitte Juli bis in den
August noch mit der Trockenheit zu känipsen. Bei
schlechter Bewurzeluna aber kann Dürre an so kan
gen Tagen selbst den schier unverwüstlichen Eis-
kopfpflanzen noch verderblich werden. Sind die
Wurzeln aber gut , so ist durch Angießen die Pflan
Zung schon bald ins Weitertreiben gebracht. Ge-
hörg-ise Andrücken ist zu dieser Zeit auch meist vor¬
teilhaft , denn setzt gibt der Boden sowohl au die
Luft wie auch nach unten hin willig weiter. Man
kann dies vielfach schon kurze Weile nach einem
schweren Regenschauer beobachten. Hiergegen
werkt nun, in, Winter und Frühling ein Nach
feuchten von unter her. Andrücken oder gar An-
gießen würde alsdann überflüssig sein, meist sogar
recht schädlich wirken. Als ein altes , bewähr¬
tes Mittel der biesiaen Marktgärtner Pflanzen bei
der Dürre unbeschadet zum Anwachsen zn bringen
sei noch ein Umdrehen der Wurzeln in einem
Brei von Lehm mit Schweineurin empfohlen. Letz¬
terer ist ja im Gegensatz zur Absonderung der üb-
igen Haustiere gar nicht ätzend und kann unbe¬
denklich auch im Sominer zum Treiben verwandt
werden, indem nian ihn in Rillen zwischen die
Pflanzenreihen aießt . Ter Unterschied in raschem
Anwachsen so behandelter Pflanzen im Vergleich
zu solchen, die nicht in diesem Brei umgedreht wa¬
ren, war! aber wirklich augenfällig . — Bei kopf¬
bildenden Kohlgewächsen ist es durchweg hier in
der Gegend üblich, selbige vor Winter dicht zu¬
sammengedrängt einzugraben, teils um die Ent¬
nahme, mehr noch um den bisherigen Standort
zur Winterbrache und Düngung ffei zu haben u.
endlich, um die Gemüse wirksamer gegen Frost¬
schaden schützen zu können. Dies sei bei Kraus¬
kohl schlankweg widerraten , -es läßt sich gar nicht
mit Vorteil mnefipn. Das Unsnasiman lind Ein¬

schnitt eines jeden Astes erfolge direkt neben ei¬
nem Seltenzweige , der Sägeschnitt stehe senkrecht
zum Aste, dann versuche man die kleinste Wunde,
welche am schnellsten und gesundesten überwallt.
Jede Wunde werde in ihrem ganzen ltmfange
gleichmäßig mit scharfem Messer — bei stärkeren
Aesten mit dem Schnitzmesser — glatt geschnitten
imb. mit •18aitimondi§ oder größere Wunden mit
Steinkohlenteer überstricherr. Recht oft -schneidet
man nur die Rinde glatt . Das ist aber ein sckWe-
rer Fehler , beim derartigen Wunden erschwert
inan ihre Verheiluua ganz ungemein . 4. Im
Jahre nach der Verjüngung , d. h. in der nach der¬
selben folgenden Vegetationsperiode , läßt nran
die Krone ruhig wachsen, im Jahre darauf wird
durch _Hinwegnahme überflüssiger Neuverästelun-
gen eine regelmäßige Krone formiert : dabei läßt
inan nur die kräftigsten Zweige stehen, welche nran
uni Va—Vn  ihrer Länge kürzt, mxb zwar so, daß
die kräftigen Zweige nrehr die schwächeren mehr
weniger zurückgeschnittenwerden. 5. Recht zweck-
inäßig nimmt man mit den Verjüngungen eine
durchgreifende Düngung des Untergrundes vor.
denn ist derselbe arm an Nährstoffen , so hilft auch
das Verjüngen herzlich wenig, eine sehr gute Dün¬
gung besteht arrs Thomasmehl , Kaimt und schwer
felsauveyl Ammoniak. Thomasmehl befördert den
Fruchtansatz, Kali gibt dem Obst Kraft nnd Süße,
und schwefelsanres Ainmoniak fördert ein frisches
Wachstum.
^ Frühe Karotten.  In einem frostsicheren
Kastcn, der durch Laub oder anderes Wärme-
material lauwarm gehalten werden kann, bringt
nran eine Mischung von Laub sowie Mistbeeterüs
und Sand , letzteren in einem Verhältnis zn 1:4,
und bringt so viel Möhrensamen hinein, als man
für die erste Aussaat 'bedarf. Der Samen kann
ziemlich dicht liehen . Ans ein Beet von 10 Meten
Länge und 1,60 Nieter Breite sind 16—18 Gramm
samen zu rechnen. Er wird mit der Erde so ge¬
mischt, daß er nicht tiefer wie 6—8 Ztm. zu liegen
kommt. Ein einziger Fensterkasten reicht für viele
Beete zur Ankeimnna des Samens . Etwas an¬
deres wird gar nicht gewünscht. Man bringt den
Samen schon im Februar unter und hält den Ka¬
sten srostfrci. Ich habe schon in Körben und Ki¬
sten im frostfreien Keller (bei 6 Grad R.) Karot¬
tensamen ankeimen lassen, nnd der besondere Trick
liegt nur darin , daß man die Erde mit dem Sa¬
men von Zeit zn Zeit krümelt und daß die
Keime nicht zu lana werden, jedoch wenn der Sa¬
uren selbst sehr weit in der Keimung vorgeschrit¬
ten. hat das keinen schädlichen Einfluß auf die
künftige Ernte . Bei der Aussaat auf die be¬
stimmten Beete wird der Samen anseinauderge-
klaubt und 3 Ztrm hoch mit nahrhafter, lockerer
Erde bedeckt. In schweren Boden empfiehlt sich
die Aussaat mit reinem Torsinull von stbnripf-
tabakartiger Beschaffenheit.
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mit Vorteil machen. Das Ausnehmen nnd Ein¬
graben zerstört so manches Blatt , daß es. zu gro¬
ßen Verlust bringt . Der Kohl gedeiht auch im
Winter noch immer etivas, der Frost schadet hieran
nicht, er muß hingegen das Gemüse erst genuß-
fähig machen und. ivas vor allen: Beachtung ver¬
dient, die Kohlstrnirken treiben sehr zeitia im
Lenz ein recht schätzenswertes, zartes Frühge-
müse an frischen Trieben . Dann ist sonst wenig
vorhanden und das Stehenlassen lohnt sich.

Verjüngung der Obstbnume.  1 . Das
Verjüngen kann nur im Ruhestände des Baumes
vorgenommen werden, beim Kernobste im Herbste
nach dein Blattabfall , bei Steinobste nur im Vor¬
frühling , d. h. dann , wenn starke Fröste nicht mehr
zn erwarten sind, aber auch jedenfalls vor dem
Anschwellen der Knospen. 2. -Man sorge schon
beim Verjüngen dafür, daß der Baum später wie¬
der eine regelmäßige Krone erhalte . 3. Der Rück-

Forstivirtschast und Jagd.
Rny e im Jagdrevier.  Nachdem die Jag¬

den geschlossen, so sorge nian für Ruhe im Revier,
damit das Wild wieder vertrant wird. In sehn
unruhigen Revieren sollten Ruhepunkte geschaffen
werden. Wer so viel für eine Jagd bezahlen kann,
als sie heute in der Nähe der Industriegebiete
kostet, sollte auch diese Kosten nicht scheuen. Er
sollte eine Anzahl Felder pachten nnd sie-so be-
pflanzerr und besäen lassen, daß das Wild immer
eiiren Schutz findet. Dazu gehören Anlagen von
Koribweiden, Maisfelder . Klee- und Luzernefelder,
die dann den Iagdbedürfnissen gemäß geerntet
iverden.

Weinbau und Kellcrwirtschaft.
Rebholzb ehandlung im März und

April.  Ende März sollen die Rebstöcke mit
Obstbaumkarbolineum zum Schutze gegen Schild-
länse nnd andere Schädlinge tüchtig dnrchspritzt
werden. Bei SchachtDbstbgumkarbolineiim genügt
eine Lösung, von 10 PwZ. Stärke . Dieses Karbvli-
nenm wurde in zahlreichen Versuchen als das beste
festgcstellt.

Bei der Anlage neuer Weinberge
soll der Reihensat überall da dnrchgeführt wer¬
den, wo nicht besondere Umstände eine Ausnahme
-erheischen. Durch den Reihensatz erhält jede Rebe
einen gleichgroßen Bodenraum . Luft und Licht
nnd Sonne können gleichmäßig, eindringen und
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ihr -- p’infti .02  Wirkung ausüben , und dadurch wird
«ine bessere und fllcitf;miiBißcrc Tragbarkeit er»
riiclt. Was die Richtung anbetrifft , suche mau die
Reihen oder Keilen von Norden nach Süden au
legen, so daß die Sonne bei ihrem höchsten Staude
direkt in die Zeiten hineinscheint.

Vieh- und Geflügelzucht.
[ Schlechte Luft in Vi eh ställ  en. Die
Ställe sind die Wohnungien unserer Tiere , und
wir müssen für dieselben Gestaltung freien Zu¬
tritts der Luft und möglichstes Neinbleiben der¬
selben, Trchfenhcit, genügende Kelle und passende
Temperatur fordern. Man mutz also zunächst
frische Luft in die Ställe hineinlassen, zweitens
aber auch für eine ante Ventilation Sorge tragen,
damit die Verunreinigung der Luft ausgeglichen
wird . Denn das Gesamtgemenge, welches man
als schlechte Luft bezeichnet, führt nach und nach
eine Schlaffheit der Kaut , Schwäche der Verdau-
rmg , Beeinträchtigung der Ernährung , mangel¬
hafte Blutbilduna u. Minderung der Widerstands¬
kraft gegen krankinachende Potenzen herbei und
macht den Körper geeignet fiir die Aufnahme von
schädlichen Lebewesen. a. B . den Bazillen der Tu¬
berkulose. Feuchte Wände der Ställe haben gern

.das Entstehen von Nasen-, Kehlkopf-, Bronchial -,
Darmkatarrh , Rhennratisnren rrsw. in der Gefolg¬
schaft. Das durch die Fenster einfallende Licht soll
nicht von vvrnher direkt die Amen der anqebnn-
denen Tiere treffen, weil der grelle Lichtreiz leicht
mannigfache Entzündungen des Sehorgans be¬

dingen könnte. Deshalb, rniissen die Fenster hoch
'angebracht und die Beleuchtung von der Seite her
fein,. Ein durch Schleifen matt gemachtes oder
mit Kalk gestrichenes Glas dürfte für Ställe be-
sonders geeignet sein.

Warn m s o viele s chl e cht e ' B r n t °
Pier!  Wer unter 40—50 Hühnern nur einen oder

' 'auch zwei Hähne hält , darf keine vorzüglichen
, Resultate bezüglich der Zahl der erbrüteten Küch-
' lein erwarten . Auf einen Hahn dürfen höchsten-
! 40—12 Hühner zählen, wenn man regelmäßig be»
i fruchtete Eier erzielen will. Wer vielleicht 80 und
! mehr Hühner hält , sollte sich lieber einen beson
j deren Zuchtstamm von 1 Hahn und vielleicht3 bst
' 40 Hennen halten und nur von diesen Bruteier
! wählen . Ein antes Resultat hängt auch vom Alter
: der Bruteier _ab . Hühnereier lassen sich zirka 21

Tage brntfähig erhalten : dann darf das Ei aber
.weder zu kühl, noch zu warm aufgehoben werden.
Eine Temperatur von 10—15 Grad C. dürfte die

- Passendste sein. Dann mutz das Ei der Länge nach
! liegen , auf weicher Unterlage . Damit der Dotter
' sich nicht ansetzt, mutz es mindestens alle zwei Tage

um seine Achse gedreht werden. Am besten nimmt
man ganz frische Eier zur Brut . Will der Züchter
über das Alter der .Bruteier orientiet sein, so be¬
zeichnet er diese zweckmäßig mit dem Legedatnm.

Bienenzucht.
N o t f ü t t e r u n a ist , bei kaltnassem Früh¬

lingswetter nur zu oft nötig . Honig, das beste
Futter , ist tu diesem Jahre knapp, daher mutz man
-Ersatzmittel suchen. Die beliebte Zuckerbrühe ist
setzt nicht zu empfehlen , aber folgendes Rezept hat
sich schon bei manchem Bienenzüchter bewährt.
Man nimmt etwa 9 Pfund Raffinade , kocht die¬
selbe mit 3 Pfund Wasser honigdick ein und läßt
die Masse erkalteii . Die flüssige Zuckermaße füllt
man dann irr einen Blechtopf und stellt einen glei¬
chen Blechtopf mit kochend heißem Wach- daneben.
Nun ninunt man ausgebaute Rähmchen, taucht sie
in die Zuckerlösung. bis alle Zellen gefüllt sind,
und tauche es dann schnell m den Wachstopf. Tie
Tafeln überziehen sieb dabei init einer ganz dün¬
nen Wachsschicht und könneir gerade wie Honig-
Waben eingehängt werden.

Alter der Bienenköniginnen.  Wo
die Bienen durch künstliche Mettel vom , Schwär,
men zurückgehalten werden , bleiben bte a ten
Königinnen länger als " Jdieses hat für das Volk Mecht « Wirkungen . Zu¬
nächst werden Völker mit alter schwacher K-omgm
im Winter leicht weisellos . Und geMeht diele-
nicht, so sind sie doch nicht mehr fruchtbar genug
UNI starke Völker zu erzeugen. Königinnen von
4—5 Jahren sollen in einem Betriebe nicht gedul¬

det werden : ihr arötzter Wert fällt auf die zwei
ersten Lebensjahre.

S chw e d i f che r Klee  oder Bastardklee ist
eine Bienenährpflanze , die sehr viel Honig liefert,
und der selbst in der Trockenheit stand hält . Land¬
wirte , die zugleich Jniker siird, sollten wenigstens
ein Stück, vielleicht einen Morgen , damit ansäen.
Wenn dann nur V*  Dutzend in einer Gegend siird.
gibt es schon eine schöne Weide. Auf einen Mor¬
gen sät man 5—7 Pfund . Die Bienenzüchter aber,
die nicht Bauern sind, mögen sich auch einige Pfd.
Samen karifen und Böschungen, öde Stellen . Bahn¬
dämme usw. danrit ansäen. Wenn alle Mitarbei¬
ten. ivtrd schon etwas zustande kommen.

Hauswirtschaft.
Ein Verfahren , weiße Stroh hüte

iiU bleichen,  ist folgendes : Nachdem der Hut
von Staub mrd Flecken befreit ist, bereitet man
eine Lösung von den gleichen Teilen unterschwefel-
sauren Natrons und Salzsäure mit Wasser, wobei
man auf se 5 Gramm Natron und Salzsäure 2
Liter Wasser rechnet. In dieses Bad legt man den
Hut , bis er klar ist. nimmt ihn daun heraus , spült
mit reinem Wasser noch, trocknet ihn mit einem
weichen Tuch und plättet ihn, wobei man ein
sauberes Tuch oder weißes Papier zwischen Hut
und heißes Eisen legt.

Für die Küche.
Verwertung der Buttermilch als

Sah neuersatz  in der Küche. Zum Ersatz der
verbotenen Rahmbenutzung lätzt sich Buttermilch
-oft recht vorteilhaft verwenden. Nach verschiedenen
Kochversnchen ist z. B. zu empfehlen: Bei Wild- u.
Rinderbraten gibt man , nachdem sich die Bräu-
nunq des Bratens zeigt, von Zeit zu Zeit Butter-
milch zu, nachdem man zwischenhinein sedesmal
den Braten ein klein, wenig mit Fett eingerieben
hat : es brät sich-so eine feine Tunke heraus , die
eine halbe Stunde vor dem Anrichten mit einein

Teiglein " von Mehl und Buttermilch dnrckquirlt
wird . Auch der Verwendung, der Buttermilch zu
Ragout (Kleins Königsberger Klops, Hackfleisch
braten etc. kann man nur enrpfehlen. Marinierte
Geringe ferner in Buttermilch — mit den nötigen
Zutaten — eingelegt, werden nickt nur besonders'
mild, sondern gewinnen feinen Geschmack: der ver¬
bleibenden Brühe aber mengt man etwas Essig
zu und gibt ein wenig Kartoffelmehl daran , so
wie eine Spur Snppenmaggi , und man erhält so
eine feine Tunke.

Ein neuer Eierersatz.  Nach einem
Gutachten der Untenuchnngsanstalt für Lebens¬
mittel in Graz ist ein hochprozentiges Eiweißprä¬
parat in dem Eierersatzmittel „Saematalb " zu
sehen, das der Schlachthansdirektor A. Walz in
Graz ans dem Blut bezw. Bluteiweitz frischen
Rinderblutes herstellt. Es handelt sich um ein
weder im Aussehen noch im Geschmack oder Ge¬
ruch an Blut erinnerndes Präparat , das als gelb¬
liches, gröberes Pulver in den Handel kommt, und
bereits in Krankenhäusern, Volksküchen, Gastbän
fern und Konditoreien Eingang gefunden hat.
Aber auch in den Privathäusern hat es als Eierer
satz Eingang gefunden und soll zu empfehlen sein.
Heamatalb — der Name ist gesetzlich geschützt—
ein in Wasser guellbares, aus frischem Rinderblut
gewonnenes Eiweiß , enthält nach Analyse: 7,75
Wasser, 9,71 Asche. 77,44 Eiweiß v. H. Haematalb
löst sich in kaltem, mehr in warmem Wasser, ge-
riunt iin heißen wie Eier . Tie fijr die Küche ge¬
bräuchlichste Lösung ist 1:8 bis 1:10. Es entsteht
so eine gelblichmilchige Flüssigkeit, die nach der
„Wiener Approv. Zta ." bezw. einem Referat der
„Bert. Tierärztl . Wochenschr." zur Bereitung von
Backwaren und Speisen geeignet ist.

Schneiden derselben zu ersetzen haben. Die Kar-
toffelanbauflüche des vorigen Jahres betrug
3 572 416 Hektar. Die durch die obige Bestimmung
ersparte Menge würde demnach rechnerisch etwa 28
Millionen Zentner betragen . Außerdeni soll der
Bedarf in der Weile beschränkt werden , datz für
jeden Wirtschaftsangehörigen IVe Pfund Kartof¬
feln pro Kopf und Tag bis zum 31. Juli gerechnet
ivird. Für Vieh, das schon bisher mit Kartoffeln
gefüttert wurde , sind als Höchstrationen 10 Pfund
täglich für Pferde , 7 Pstind für Zugochsen, 5 Pfd.
für Zugkühe, 2 Pfund für Schweine zu nehmen.
Die Futterungsmengen sind nur für die Zeit bis
zum 15. Mai zu belassen.^ Durch Bekanntmachung
des Reichskanzlers vom 27. März wird zur Siche¬
rung des! Fleischbedarfes des Heeres und der
Marine sowie der Zivilbevölkerung eine Reichs¬
stelle für die Versorgung mit Vieh und Fleisch
(Reichsfleischstellei gebildet. Sie hat die Aufgabe,
die Fleischversorgung, insbesondere die Aufbring¬
ung, von Vieh und Fleisch im Reichsgebiet und
deren Verteilung zu regeln. Ihr liegt ferner die
Verteilung des aus dem Ausland eingesührten
Schlachtviehes und Fleisches einschließlich der
Fleischwaren ob. Der Brandenburg -Berliner Vieh¬
handelsverband hat unter dem 30. März Bestim-
inungen über die Regelung der Beschaffung von
Vieh und dessen Absatz in der Provinz Branden¬
burg und in Berlin getroffen. Danach ist sämt¬
liches Vieh im Bezirk der Provinz Brandenburg
und in Berlin vom 1.  April ab bis auf Weiteres
an die Sammelstelle des Brandenburg -Berliner
Viehhandelsverbandes auf dem Magerviehhof zu
Berlin -Friedrichsfelde oder an die vom Verbands¬
vorstand näher zu bezeichnenden Stellen zu liefern.
Behufs Durchführung der Lieferung an den Ver¬
band wird die Provinz Brandenburg in neun Be¬
zirke geteilt, denen Obmänner vorstehen. Die Be¬
zirke bestehen aus mehreren Land- und Stadtkrei¬
sen. Für seden Kreis der Provinz sind Vertrauens¬
männer ernannt worden, welche die Lieferung an
die Sammelstelle des Verbandes und an die vom
Vorstand zu bezeichnenden Stellen zu bewerstelli-
gen habest. Das in den Kreisen vorhandene
Schlachtvieh darf nur den Kreisvertranensmün-
nern zum Verkauf angeboten werden . Der preu¬
ßische Landwirtschaftsminister hat durch eine Ver¬
fügung von, 27. März das Schlachten der inwiefern
Jahre geborenen Schaflämmer bis zum 15. Mai
dieses Jahres verboten. Das Verbot findet keine
Anwendung auf Schlachtungen , die erfolgen, weil
zu befürchten ist. daß das Tier an einer Erkran¬
kung verenden werde, oder weil es infolge eines
Unailücksfallessofort getötet werden muß. Solche
Schlachtungen sind innerhalb 48 Stunden nach der
Schlachtung der für den Schlachtungsort zuständi-
gen Ortspolizeibebörde anznzeigen . Das Verbot
findet ferner keine Anwendung auf die aus dem
Ausland eingeführten Schaflämmer.

Der Getreidemarkt war in der letzten Woche
durchweg recht fest, dock blieb die Geschäftstätigkeit
mangels größeren Angebots nur gering. Von
Saatgut ist Saatgerste Heils Franken 2. und 3.
Abs. 630 Jl  und la Lipowo 540 oll.  Pommern
Schafschwingel 1915er 34 dl (der Zentner) Meck¬
lenburg , Saaterbsen 1250—1300 dl  netto Meckl,
Station und Pserdesaatbohnen 900 dl  Berlin an-
geboten. Für Runkelrüben wird 2,80 dl  per Zent¬
ner Holst, und Mecklba. verlangt . Am Futtermit¬
telmarkt zeigten sich die ,Abgeber in dieser Woche
entgegenkommender. Die Forderungen wurden
für die meisten der angebotenen Partien ermäßigt,
so daß es zu erheblicheren Abschlüssen kam.

Kurzer Getreide- Wockienberickst
der Prelsberichtsstelle des Deutschen Landwirt-
sckraftsrats vom 28. März bis 3. April 1916.

Um die für die städtische Bevölkerung erforder-
ückien Mengen Speisekartosseln im Friihjaln und
Sommer zu sichern, hat der Reichskanzler in einer
Bekanntmachung vom 1. April die Bestimmung
getroffen, daß als»Saatgut statt 10 Zentner pro
Morgen mir 8 genommen werden dürfen, so daß
die Landwirte die fehlenden Saalkartoffeln durch
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